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Der Hermaphrodit in der Kunst1 

Michael Groneberg (Universität Lausanne, Schweiz) 

 

Die Zeitlichkeit des Geschlechts 

Warum tritt ausgerechnet in Intersexkunst der Aspekt der Zeitlichkeit in den Vordergrund? Die 

Antwort ist klar und deutlich: Weil das Geschlecht eine zeitliche Größe ist. Dies wird häufig 

übersehen, doch die lebensweltliche Problematik intersexueller Menschen macht die 

Konfrontation hiermit unvermeidbar.  

Wie anderswo argumentiert, ist das Geschlecht vorwiegend eine Eigenschaft der Seele: Das 

Geschlecht eines Menschen ist das erlebte Geschlecht, das nicht notwendig mit dem sozial 

oder physisch manifesten übereinstimmt. Dies gilt für alle Menschen, wird aber erst durch die 

Konfrontation mit der Situation inter- oder transgeschlechtlicher Menschen deutlich. Wenn 

unsere Geschlechtsidentität nicht durch körperlich oder sozial manifeste Eigenschaften 

festgelegt ist, wenn sie nicht objektiv und materiell ein für allemal in der Welt existiert wie 

eine Statue; wenn sie nicht unveränderlich ist, sobald sie einmal Form angenommen hat; 

wenn sie nicht von unserem Innenleben unabhängig ist; wenn unser Geschlecht auch eine 

Frage unserer Subjektivität ist, dann ist die Geschlechtsidentität eines jeden von uns eine 

zeitliche Größe, d.h. eine Größe, die sich über die Zeit hinweg entwickelt und sogar in ihr 

Gegenteil umschlagen kann. Erzählungen der Zwischengeschlechtlichkeit zeigen die schwere 

Aufgabe, der wir ausgesetzt sind, wenn wir mit konträren Botschaften von Seiten unseres 

Körpers und unserer Umwelt konfrontiert sind, wenn wir uns in den umgebenden 

Geschlechterraum mit seinen männlichen und weiblichen Codierungen einfügen und darin 

einen Platz einnehmen müssen. Die gefundene Lösung mag nur vorläufig sein, eine objektive 

Wahrheit gibt es möglicherweise nicht, oder sie liegt im Gesamt unserer individuellen 

Geschichte. Geschlechtsidentität ist eine zeitliche Größe. Das Geschlecht ist zeitlich. 

                                                           
1 Der Autor befasst sich seit 2001 mit den Themen von Trans- und Intergeschlechtlichkeit. Die Forschungen dazu wurden in 

transdisziplinären Teams betrieben, unter Beteiligung von ForscherInnen diverser Disziplinen und inter- und 

transgeschlechtlichen Personen vor allem des deutschen und französischen Sprachraums. Anfängliches Ziel war die Analyse 

der lebensweltlichen Problematik zwischen- und transgeschlechtlicher Menschen, die Erstellung eines geeigneten 

begrifflichen Instrumentariums zur Beschreibung ihrer Situation und die Aufarbeitung der Begriffsgeschichte. Daran schloss 

sich die Analyse der Repräsentation von Zwischen- und Doppelgeschlechtlichkeit im imaginären Raum an, der von 

Mythologie, Religion und Kunst gestaltet wird. Der vorliegende Beitrag baut auf den jüngsten Analysen auf (vor allem 

Groneberg 2014a und 2016) und entwickelt diese weiter. 
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Wie eingangs dargestellt, verschleiern die antiken bildlichen Darstellungen des 

Hermaphroditen das reale Dazwischen, das ausgelöscht wird und keine Stimme hat, mit 

einem kompensatorischen Traumbild, mit einem Phantasma der Verschmelzung von Mann 

und Frau. Diese wird uns statuarisch präsentiert und Erzählungen fehlen, da es sich nicht um 

Versuche handelte, die reale Problematik zu erfassen. Ob die Erzählungen der letzten Jahre 

realistisch sind oder nicht, sie versuchen zumindest, die Realität und ihre Problematik zu 

durchleben und Versuche der Lösung durchzuspielen.  

Bereits bei Ovid zeigte sich die Macht der Erzählung, indem er in seinen 

Verwandlungsgeschichten die Fixierung der Gegensätze unterläuft:  

„Da er also sieht, dass ihn die klaren Wellen, in die er als Mann hinab gestiegen ist, 

zum Halbmann gemacht und seine Glieder entspannt haben, streckt Hermaphroditos 

die Hand aus und spricht, aber mit nicht mehr männlicher Stimme:  

‹Erweist einen Gefallen eurem Sohn, oh Vater, oh Mutter, der nach euch beiden 

benannt ist: Jedweder Mann, der diese Quelle betritt, möge sie als Halbmann verlassen 

und sich bei Berührung der Wellen entspannen.›  

Bewegt verschafften die beiden den Worten ihres zweiförmigen Sohnes Geltung und 

tränkten die Quelle mit einer Droge2 für das Geschlecht.“3 

Der verwandelte Gott sieht an sich hinab, wundert sich über seine Verweiblichung – die 

Erzählung nimmt die männliche Perspektive ein – und ruft die Götter mit nicht mehr 

männlicher Stimme an, auch alle anderen Männer zu verwandeln, die den See betreten 

werden. Die visuell statuarische Wahrnehmung seines Körpers aus der dominanten 

männlichen Perspektive erscheint durch den Wandel in der Zeit wie abgebrochen und abgelöst 

durch die Stimme mit ihrer im Sprechen zeitlichen Dimension. Doch die Stimme ist nicht 

mehr männlich. Wenn überhaupt, dann hat die Verschmelzung der beiden Subjektivitäten hier 

stattgefunden: in der Seele, die sich in der Stimme ausdrückt. Die höhere und erstaunlichere 

Verschmelzung findet im Bewusstsein statt:  

„Aber was noch erstaunlicher ist, sind Flüssigkeiten, die nicht nur die Körper, sondern 

auch die Seelen zu verändern vermögen. Wer hat nicht von Salmacis’ unzüchtigen 

[obscenae] Wellen gehört [...]?“4 

Nach der Verwandlung hat Ovids Hermaphroditos also in der Tat eine androgyne Seele. In 

dieser, mit ihrem Gedächtnis des Geschehenen als auch ihrem Entwurf hin auf eine Zukunft, 

                                                           
2 Lat. „medicamen“ hat wie das griechische „pharmakon“ die Doppelbedeutung von Heilmittel und Gift oder Zaubermittel, 

so dass eine Übersetzung in beide Richtungen möglich ist. Der Ausdruck „Droge“ soll diesen Doppelaspekt erhalten und den 

Rausch der sexuellen Vereinigung suggerieren (vgl. Derridas La pharmacie de Platon). 
3 Ovid, Met. IV, 380-8, Übersetzung vom Autor. Gründe für die Übertragung von ‘mollire’ und ‘mollescere’ als ‘entspannen’ 

wurden angeführt in Groneberg (2008; 2009, 133-9). Siehe auch More: “now his limbs relaxing in the stream”. Dies 

entspricht perfekt Hesiod’s Beschreibung von Eros als lysimelês (Theogonia 121). 
4 Ovid. Met. XV: 316–320; Üs. MG 
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in der sie sich andere Wesen ihrer Art wünscht – um nicht die Einzige zu sein? – liegt, wenn 

überhaupt, Hermaphroditos’ geschlechtliches Sein.   

Warum also gab es keine griechischen Fabeln um Hermaphroditos? Eine Statue ist keine 

Erzählung und ein Name ist noch kein Gedanke. Die Kunst des Worts, Literatur, spielt in der 

zeitlichen Dimension, ebenso wie Musik und heutzutage Film. Diese zeitliche Dimension 

fehlt den räumlichen und bildnerischen Künsten wie der Skulptur, der Malerei und der 

Fotografie. Der imaginäre Raum der antiken Griechen ließ offenbar Bilder und Statuen zu, 

aber keine Narrative, die zum Nachempfinden einladen. Während Worte fixieren und wie 

Bilder und Statuen in Distanz vor uns stellen, was ist, aber auch, was sein darf und was nicht, 

spielt eine Erzählung sich ab in der Zeit, der Bewegung des Lebens, wo das Fixierte sich löst.  

 

Die Wichtigkeit des Schöpferischen 

Hegel und Balzac lebten nach der Epoche der Aufklärung, als die Überzeugung ihre Autorität 

verlor, dass wir in der besten aller Welten leben, mit von Gott gegebenen Gesetzen des 

sozialen Zusammenlebens. Sobald wir uns mit der Tatsache konfrontieren, dass wir es sind, 

die die soziale und politische Ordnung schaffen, in der wir leben, müssen wir uns mit dem 

zentralen Problem auseinandersetzen, wie wir Konflikte und Spannungen bewältigen, reale 

Widersprüche und Gegensätze auflösen, versöhnen, entschärfen oder allgemein gesagt: leben. 

Die Frage der Schöpfung wurde zur Frage der Schaffung unserer eigenen Welt des 

Zusammenlebens mit ihren Gesetzen, Normen und Institutionen, mit ihren Kriterien für 

zulässige Praxis und verlässliches Wissen. Im Rahmen dieses zunehmenden Interesses für die 

Frage des Schaffens werden exemplarisch die Kunst und der Künstler als Schaffende von 

erhöhtem Interesse.  

Das 20. Jh. bot „Lösungen“ der extremen und totalitären Art. Es wandte weitgehend die 

Entweder-Oder-Einstellung auf die Konstruktion menschlichen Zusammenlebens an und war 

entsprechend von der Spannung zwischen Dichotomien regiert, in Politik wie in 

Wissenschaft: entweder Kapitalismus oder Kommunismus; entweder Egoismus oder 

Altruismus; entweder Biologismus oder sozialer Konstruktivismus. 5 

                                                           
5Eine philosophische Rechtfertigung der Entweder-Oder Einstellung als ethisch geboten findet sich in Ayn Rands anti-

dialektischer Philosophie, die die Grundlage neoliberaler Strömungen in der Politik und Wirtschaft der USA der letzten 

Jahrzehnte bildet. Ihr Roman Atlas Shrugged von 1957, nach der Bibel eines der meist verkauften Bücher, kann als 

Höhepunkt der ideologischen Verherrlichung dieser Einstellung gelten. Der erste Teil trägt den Titel “Non-contradiction” 

(Nicht-widerspruch), Teil II “Either-Or” (Entweder-Oder) und Teil III “A is A”. Rand, die als Wegbereiterin des anarchischen 

Kapitalismus gilt, besteht darauf, dass wir nicht das Eine und das Andere haben können, wie gute Unternehmungen und den 

Staat, Egoismus und Altruismus, usw.  
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Die aktuelle breite Diskussion von Inter- und Transgeschlechtlichkeit mag als Zeichen für 

einen grundlegenden Wandel in dieser Hinsicht verstanden werden. Sind wir optimistisch, 

mögen wir annehmen, die Menschheit sei endlich so weit, von den gewalttätigen Extremen 

einer Entweder-Oder-Haltung Abstand zu nehmen und zu einer gewissen Ausgewogenheit im 

Umgang mit Entgegengesetztem zu gelangen. M.E. sollten wir uns vor solchen Resten 

evolutionärer Hoffnung jedoch eher hüten. Was Gewalt angeht, ist die Menschheitsgeschichte 

keine der fortschreitenden Evolution. Es gilt vielmehr, Gräuel nicht in Vergessenheit geraten 

zu lassen oder erneut mit Bildern der Harmonie zu verschleiern. Es gilt, immer wieder neu 

Methoden zu entwickeln, Gewalt zu vermeiden. Es gilt, gegen das Vergessen anzugehen, auch 

gegen das Vergessen des Umstands, dass es an uns liegt, die Gegensätze zu bewältigen.  

Was die Kunst angeht, so scheint die zeitliche besser geeignet, derartige Versuche zu 

buchstabieren, während die räumliche, skulpturale uns das Ausgangsproblem vor Augen 

führen kann, indem sie uns an das erinnert, was so leicht unterdrückt oder vergessen wird. Die 

antike Vorstellungswelt des Hermaphroditen ist eine Lüge. Sie zeigt uns Schönheit, 

Gelassenheit und Harmonie anstatt einer Realität von Gewalt, Überlebenskampf und 

Auslöschung. Die klassischen Bilder ersetzen die Aufgabe und die Herausforderung an 

Wahrnehmung und Begriff durch eine Illusion der Beständigkeit. So wie ein gutes Drama uns 

die Schwierigkeit der Situation des Helden empfinden lässt, kann zeitgenössische Bildkunst 

uns – in einem Augenblick – die Spannung der Gegensätze vor Augen führen, mit und in 

denen wir zu leben haben.  
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